ZEITSCHRIFT | 1 
zur Unterhaltung, zur Kunde des Vaterlandes, der Kunſt, 


. 


der Induſtrie und des Lebens. 


Erſter Jahrgang. 


Die Reiſe in der Krimm. 
(Beſchluß.) f 
Das Geſchirr eines Pferdes iſt in der Wallachei ſehr 
einfach. Zwei lange Stricke ſind an das Ortſcheit des 
Wagens gebunden, ſie dienen als Zugriemen. In einer 
Entfernung von ſieben bis acht Fuß befeſtigt man an jene 
Stricke ein altes Stück doppelt genommener Gurte, und 


dies dient zum Kumet. Dieſes wird dem Pferde über den 
Kopf geſchoben und fomit if es angeſpannt; fo galoppirt 
es, ohne ſich um das Gewicht was es zieht, oder um das 
was hinter ihm geſchieht, zu kümmern, immer kräftig, im⸗ 
mer feurig gerade dem Ziele der Reiſe zulaufend, wie das 
Pferd Mazeppa's. Glücklich der Reiſende, wenn er nicht 
auf der Straße verlaſſen wird, während fein Geſpann fort: 
läuft, ſeine Führer mit ſich nehmend, die ſich eben ſo wenig 
wie die Pferde darum bekümmern, ob ihnen die Egulpage 
Mate 

{ Die unermeßlichen Ebenen der Wallachei, deren Horizont 
wie der des Meeres, ſich immer gerade und eintönig aus- 
dehnt, bieten inzwiſchen ein ſo neues als intereſſantes 
Schauſpiel dar. Wenn man Giurgewo verläßt, fo ſieht 
man den Raum, ſo weit das Auge reicht, mit ungeheuren 
Heeerden bedeckt; Ochſen, Pferde und Schafe weideten zu 


Tauſenden auf der grünen Wieſenfläche. Die Waſſerlachen, 


welche Stürme und Gewitter in den niedern Orten hinter: 
laſſen hatten, dienten den Thieren zur Tränke, wohin ſie 
heerdenweiſe kamen, ſich zu erfriſchen. Wenn unter dieſen 
Sümpfen einige ſchwarze und ſtinkende waren, ſo bemäch⸗ 
tigten ſich große Büffel des Platzes und ließen über der 
Oberfläche nur ihre langen Hörner, ihre kleinen wilden Aus: 
gen und ihre breiten geöffneten Naſenlöcher erblicken, mit 
drohendem Anſehen, die ſeltenen Reiſenden der Steppe, an: 
ſchnaubend. Wolken von Raben ſchienen im beßten Einver⸗ 
ſtändniß mit allen dieſen Bewohnern der Wüſte zu leben; 
es iſt ſelbſt nichts Seltenes, daß man einen der kühnſten, 
fi) ohne Umſtände auf den Rücken eines blöckenden Thie— 
res ſetzen ſieht, das ihn geduldig ſitzen läßt. — 

Wahrend der dreiundzwanzig oder vierundzwanzig Mei⸗ 
len, die man zurücklegen muß, um Bukareſt zu erreichen, 
wechſelt die Ausſicht der Umgebung ſelten. Die ganze Wüſte 


Lemberg den 5. December 


iſt unermeßlich, unangebaut, troſtlos; kaum gewähren einige 
verkrüppelte Bäume in einigen Thälern eine geringe Erfri— 
ſchung. Von Zeit zu Zeit ein Brunnen, bei welchem ſchwarze 
Zigeuner ihr pittoreskes Lager aufgeſchlagen haben. Ein 
armſeliger Weiler mit ſeinen Hütten von Baumzweigen, 
Sümpfe, kleine Flüße, und vor Allem ſtinkende, dicke und 
grundloſe Moräſte. — Das iſt es, was man auf der Straße 
findet. Aber man durchſchneidet die Luft mit der Geſchwin— 
digkeit eines Pfeiles; man fliegt an allen dieſen Dingen 
vorüber, ohne von den geraden Linien abzuweichen, und 
wenn man die Betäubung und den Schwindel dieſer ſchnel— 
len Fahrt, das wilde Geſchrei der Poſtillons, die Stöße 
der Straße, hier der Staub, dort der Schmutz, überall die 
Sonne, überſtanden hat, ſo iſt man in Bukareſt, 

Dieſe unermeßliche Stadt, die ſich auf einer ebenen 
Fläche ausdehnt, welche kaum einige kleine Hügel beherr— 
ſchen, enthält, ſagt man, hunderttauſend Einwohner auf 
einen Raum verſtreut, welchen viele Gehäge, weite Ter— 
rains und Gärten alle Tage noch erweitern. Die Straßen 
der Stadt laſſen hinſichtlich der Reinlichkeit noch Vieles zu 
wünſchen übrig; die Häuſer der vorzüglichſten. Quartiere 
find größtentheils von einer Bauart, die nicht ohne Kunſt 
iſt, aber die Armuth der Materialien iſt groß. Bukareſt 
hat keine andern als ſchlecht gebrannte Steine, und eich 
glaube nicht, daß ein einziges Gebäude von wirklichem Stein 
exiſtirt. Erbaut in der Mitte einer Ebene von fünfzig fran⸗ 
zöſiſchen Meilen hat ſie kein einziges ſolides Monument 
aufzuweiſen. Die Gerechtigkeit fodert inzwiſchen zu ſagen, 
daß eine ſorgfaͤltige Unterhaltung zum Theil den Mangel 
an Materialien erſetzt, und daß die Kirchen, deren dieſe 
Hauptſtadt eine große Menge beſitzt, ein Muſter der Rein- 
lichkeit und ehrfurchtsvollen Sorgfalt darbieten, die man 
vergebens anderwärts wünſchen und nachahmen ſollte. 

Wir können die wohlwollende Aufnahme nicht genug 
rühmen, die der Hospodar uns hat wiederfahren laſſen. 
Dieſer gute und liebenswürdige Fürſt realiſirt in ſeinen 
mäßigen Staaten alle Wünſche und Hoffnungen eines ſanf⸗ 
ten und gebildeten Volks; ſein Lob iſt in Aller Munde. 
Die weiſe Leitung, die er den Geſchäften gibt, feine Ad: 
tung für die wahrhaft liberalen Inſtitutionen des Landes, 
und vor Allem fein perſönlicher Charakter machen aus dem 
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Fürſten Alexander Ghika II. den Gegenſtand einer allge⸗ 
meinen Verehrung in der Wallachei. Er wird von redlichen 
und geſchickten Miniſtern unterſtützt; ſein älteſter Bruder 
Michel Ghika ſteht den Geſchäften des Innern unter dem 
Titel Vormik vor; der Prinz Konſtantin, fein anderer Bru— 
der, kommandirt die wallachiſche Armee; Spathar iſt der 
Titel, der feine Würde bezeichnet. Dieſe Familie lebt höͤchſt 
einfach, in einer rührenden Eintracht, und jedes ihrer Glie— 
der widmet den öffentlichen Geſchäften alle ſeine Zeit. Mit 
lebhafter aufrichtiger Dankbarkeit haben wir, meine Gefähr— 
ten und ich, alle die liebenswürdigen Zuvorkommenheiten, 
alle die zarten Höflichkeiten empfangen, deren Gegenſtand 
wir waren, ſowohl während unſers Aufenthalts zu Buka— 
reſt, als während unſerer Reiſe nach der Grenze der 
Moldau. — 


Sechs Tage ſind ſchnell verfloſſen, unter ernſten Beſuchen, 
wiſſenſchaftlichen Verſammlungen und Vergnügungen, die alle 
neu für uns, uns unaufhörlich beſchäftigt haben. Mit einer 
über alles Lob erhabenen Gefälligkeit hat ſich jeder beeifert, die 
Perſonen, die mich begleiteten, in ihren wiſſenſchaftlichen 
oder künſtleriſchen Unterſuchungen zu leiten. Man wird, 
hoffe ich, bei unſerer Rückkunft ſehen, wie viele der Samm- 
lung würdige Reſultate dieſer fo beſchränkte Aufenthalt be— 
wirkt hat. Es konnte nicht anders ſeyn bei dieſem edken 
verbindlichen Entgegenkommen, das uns von allen Seiten 
in den Geſellſchaften geworden ift, wo wir die Ehre hat— 
ten, Zutritt zu erhalten. — 


Es iſt eine beſchwerliche und lange Reiſe, die man ma⸗ 
chen muß, wenn man von Bukareſt in die Moldau gehen 
und Jaſſy beſuchen will. Dennoch iſt dies die Straße, die 
wir eingeſchlagen haben, aber mit reellen Schwierigkeiten, 
von Stürmen verfolgt, oft aufgehalten von reißenden Strö— 
men, aus welchen der Muth der Führer und die Kraft der 
Pferde uns nicht ziehen konnten; zuweilen verloren in die⸗ 
fen Steppen von ſchwarzen Moraſt, wo unter taufend ver: 
fuhren Wegen nicht einer praktikabel war, beraubt der un— 
entbehrlichſten Bedürfniße, haben wir alles das Elend er— 
fahren, was den Reiz großer Reiſen verdoppelt, und lange 
Erinnerungen zurückläßt. Wir haben uns ſelbſt zuweilen 
auf das ſo langſame, ſchlecht gehaltene und ſchlecht bediente 
Dampfboot der Donau zurückgewünſcht. 


Die Überſchwemmung bedeckte Alles; als wir in Jaſſy 
ankamen, fanden wir die getäfelten Straßen dieſer Stadt 
in einen Strom ſchwarzen Waſſers verſenkt. Zwei Tage 
Ruhe in dieſer Hauptſtadt, haben uns erlaubt, ihre Phy— 
ſiognomie zu beobachten, und haben uns durch die edle 
Gaſtfreiheit des Fürſten Sturdza und durch die Zuvorkom— 
menheit der naturhiſtoriſchen Geſellſchaft, ſehr kurz geſchie— 
nen. Durch einen auf Reiſen nur zu oft vorkommenden 
Kontraſt waren wir nach zwei Tagen zu der traurigen Ein⸗ 
ſamkeit einer Quarantaine zu Skuleni an den Ufern des 
Pruth verdammt, und wir haben da vierzehn Tage zubrin— 
gen müſſen, um den der Donau gegebenen Vorzug zu bü— 
ßen. Die Seuche der Peſt, die an den Ufern des Flußes 
verbreitet iſt, hat dieſe Erſchwerung der Vorſicht, ich möchte 
faſt ſagen Strafe, nothwendig gemacht, und wir haben alle 
Langweile davon empfunden. — 

Jetzt reiſen wir nach der Krimm ab; das Dampfſchiff 
„Peter der Große“ wird uns in 22 Stunden nach Halta, 
auf der ſüdlichen Küſte tragen. Wenn ich meine Arbeiter 


in der Halbinſel angeſtellt habe, werde ich mit den Herren 
Saniſon und Raffet zurückkommen, um dem prächtigen 
Schauſpiele beizuwohnen, das einige Werſte von hier zu 
Wosnoſensk mehr Wunder zeigen wird, als das ruſſiſche 
Reich je unter irgend einer ſeiner glorreichſten Regierungen 
geſehen hat. Der Kaiſer wird in den Ebenen der Militär— 
Kolonien die eifrigſte Muſterung der Reiterei halten, die 
die Geſchichte der Strategie aufzuweiſen hat. Dreihundert 
fünfzig Schwadronen, zuſammen 60,000 Pferde, werden 
zu Wosnoſensk verſammelt ſeyn. Man hat aus jedem Mes 
giment der Kolonie Menſchen ausgewählt, welche den Stamm 
(cadre) von 300,000 Mann Infanterie repräſentiren. — 
Dieſe alten Soldaten, wovon die jüngſten zwanzig Jahre 
ſchon dienten, bilden 28 Bataillons, von 800 Mann jedes, 
dem füge man noch 186 Kanonen bei, reitende Artillerie 
24 Escadrons, jede von 150 Mann; Söhne von Koloniften, 
als Kinder von zwölf bis ſechszehn Jahren, ſchon in den 
harten Arbeiten des Kriegs gelebt in Permanenz, in Esca— 
dronen, nach Regimentern, Brigaden und Diviſionen gebil- 
det; das iſt ungefähr der Stand des Perſonals, das vier— 
zehn Tage lang unter den Augen des Kaiſers Nikolaus I. 
auf dem Terrain von Wosnoſensk manövriren wird. 

Im letzten November, im Monat, wo dieſe unermeßliche 
Muſterung beſchloſſen wurde, war Wosnoſensk ein armer, 
in den Steppen verlorener Flecken; jetzt wo ich ſchreibe, 
zählt Neu-Rußland eine Stadt mehr. In dieſen wenigen 
Monaten iſt Wosnoſensk in eine kaiſerliche Reſidenz vers 
wandelt worden. Ein Palaſt für ihre Majeſtäten, zweihun⸗ 
dert Häuſer für ihr Gefolge, ein Ballſaal von 80 Metres 
lang und 30 breit; vier Feſtſäle im Verhältniß zu den 
Gäſten, die ſie erwarten; ein Garten mit 60,000 Bäumen 
bepflanzt; Alles das hat ſich wie durch Zauberei erhoben, 
nicht in Leinwand oder Holz, fondern in ſchönem dauer: 
haftem Stein; Alles das hat gegrünt und geblüht durch die 
Sorgfalt und Arbeit unſerer Koloniſten-Soldaten. Dieſer 
neuen und lachenden Stadt, die aus der Erde hervorge— 
wachſen iſt, fügt man eine Linie von Zelten hinzu, die fünf 
Stunden lang iſt, und man wird einen Begriff von dieſem 
tiefenmäßigen Ganzen haben. Sind das nicht orientaliſche, 
Illuſionen, wenn es je deren gab? Ich bin an Ort und 
Stelle, und wohne den Vorbereitungen bei; die am beßten 
unterrichteten Perfonen theilen mir jeden Augenblick Details 
davon mit, und ich geſtehe Ihnen, daß das Grandibſe 
meine Einbildungskraft ſo erfüllt, daß ich Mühe habe, mir 
vorzuſtellen, daß das Alles wirklich iſt, und daß in zehn 
Tagen ganz Rußland Zeuge davon ſeyn wird. — 

— — 


Länder⸗ und Völkerkunde. 


Deutſche in Nordamerika. Eingebürgerte Deutſche 
gibt es in Penſylvanien 550,000, in Chio 270,000, in 
Virginien 125,000, in Maryland 80,000, in Nordkarolina 
55,000, in New-York 50,000, in Südkarolina 40,000, in 
Illinois 35,000, in Miſſuri 20,000, in Indiana 20,000, 
in Teneſſee 20,000, in Kentucky 15,000, in Miſchigan 
15,000, in Alabama 10,000, in Louiſiana 8000, in Geor⸗ 
gien 8000, in Neujerſey 5000, in Miſſiſſippi 5000, in den 
übrigen Staaten 5000; zuſammen in den Vereinigten 
Staaten 1,326,000, 


— —— 
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Tages⸗Chronik. 

Inland. Außer der, dem Fregattenlieutnant Joſeph 
Polti, für feine Tapferkeit bei der Eroberung von Saida 
huldreichſt zu Theil gewordenen Verleihung des Ordens der 
eiſernen Krone 3. Klaſſe, haben Se. Majeſtät mit a. h. 
Entſchließ. von 13. Nov. b. J. auch den ſich durch Muth 
ausgezeichneten Marine-Individuen nachſtehende allerg. Be⸗ 
lohnungen zuzuwenden geruht, und zwar: Dem Marine-Ca⸗ 
detten Chinca die goldene, dem Unterbootsmann Boncallo, 
dann den Matroſen Miami und Baldo die ſilberne militä— 
riſche Tapferkeits- Medaille. — Se. k. k. Majeſtät haben 
mit Allerhöchſtem Handſchreiben vom 21. Nov. l. J. den 
Hrn. Oberſten, Juſtitz-Präſidenten Grafen v. Taaffe, zum 
Beweiſe Allerhöchſt Dero beſondern Vertrauens und neuer: 
licher Anerkennung deſſen Perdienſte, zum Präſidenten der 
Hof-Comiſſion in Juſtitzgeſetzſachen zu ernennen geruht. — 
Se. k. k. Majeſtät haben geruht mit a. h. Entſchl. von 3. 
Nov. l. J. dem k. k. Kämmerer Hofrathe und Salinen-Ad⸗ 
miniſtrator zu Wieliczka, Grafen von Blagay, die Bewilli⸗ 
gung zu ertheilen, das ihm von Sr. Majeſtät dem Könige 
von Sachſen verliehene Commandeurkreuz des königl. ſäch⸗ 
ſiſchen Verdienſt⸗Ordens annehmen und tragen zu dürfen. — 

Spanien. Die proviſ. Regentſchaft hat am 3. Nov. 
ihren Entſchluß erklärt, die Conſtitution ſtrenge anzuneh—⸗ 
men und den Cortes die Reformen zu überlaſſen. — 

Die Gazetta von Madrid macht nachſtehende Adreſſe 
des General Espartero an die Regentſchaft bekannt: 

„Ich habe die Ehre folgenden Geſetzentwurf der Regen— 
tin vorzuſchlagen: ni 

Die prowiſ. Regentſchaft des Königreichs hat im Na— 
men der Königin Iſabella II. decretirt: Art. 1. Alle von 
Seite der Junten ſeit ihrer Entſtehung anbefehlenen Ver— 
bannungen und Verhaftungen ſind vom heutigen Tage an 
annullirt und aufgehoben. Alle diejenigen, welche in dieſer 
Kategorie begriffen ſind, ſollen in Freiheit geſetzt werden, 
um entweder nach ihrer Heimath zurückzukehren, oder ſich 
überall wo es ihnen belieben wird, niederzulaſſen. Art. 2. 
Die vorangehende Verfügung wird ohne den gegen dieſel— 
ben etwa im Zuge befindlichen Unterſuchungen Abbruch zu 
thun, erlaſſen. Das Verfahren ſoll ſeinen geſetzlichen Lauf 
fortnehmen. Im Pallaſte den 7. Nov. 1840, der Prä⸗ 
ſident Herzog dela Victoria. — Die Junta von Madrid 
hat ſich freiwillig aufgelöst. — 

Frankreich. Die Herzogin von Orleans iſt in der 
Nacht vom 8. Nov, auf den 9. Nov. von einem Prinzen 
entbunden worden, der den Namen Herzog von Chartres 
führen wird. — Der Juſtizminiſter hat ein Circular an 
alle General⸗Procuratoren erlaſſen, in dem er Aufmerkſam⸗ 
keit auf alle lärmenden Manifeſtationen lügneriſcher Ergüſſe 
dann Revolutions- und Aufruhrsgedanken, empfielt. — 

Lage der Verwaltung am 1. November 1840: 

Budget von 1840 gewöhnliche Aus⸗ 

gaben „ . . 1,158,073.487 Franks 
Außergewöhnliches Budget der öffent: 

lichen Bauten. J nn 
Extraordinäre und Supplementarkre⸗ 

D 7 0 1248,929.032. 7, 


Summa der Ausgaben „ 1,459,521,519 Franks 


Das Budget der Mittel beläuft ſich 
nur gu; mes 28 222 
Deficit . 266,23 7.297 Franks 

In den ſüdöſtlichen Departements dauern die Verhee— 
rungen durch die Gewäſſer fort; ſeit 200 Jahren haben die 
Gewäſſer keine ſolche Höhe erreicht. — Die Königin von 
Spanien Chriſtine, iſt am 5. Nov. in Toulon eingetroffen. — 
Die Nachricht von dem Tode Abd el Caders hat ſich nicht 
beſtättiget. — Der durch ſeine Reiſen bekannte Superior 
des Trappiſten-Ordens in Frankreich und ehemalige Miliz 
tär Marie Joſeph de Geramb iſt mit Tode abgegangen. 

Türkei. Die Inſel Candia hat ſich der Pforte unters 
worfen. Der egyptiſche Gouverneur von Candia Muſta⸗ 
pha Paſcha hat ſich unterworfen und iſt vom Sultan in 
ſeiner Würde beſtättigt worden Die zwei in Canea ſtatio— 
nirten egyptiſchen Regimenter und eine Fregatte haben ohne 
mindeſte Oppoſition die Flagge gewechſelt. — In Alexan⸗ 
drien fiel am 10. October eine kriegeriſche Scene vor. Die 
vor dem Hafen kreuzenden Schiffe hatten geſtern gegen 
Abend vier griechiſche Schiffe bemerkt, die ſich ihrer Wach: 
ſamkeit durch die Flucht zu entziehen ſuchten. Gegen 10 
Uhr Morgens wurde eines derſelben von einem Linienſchiffe 
gejagt, es nahm die Richtung nach dem Fort Diamant und 
dem neuen Hafen, wohin der Koloß vermöge des mindern 
Waſſerſtandes nicht folgen konnte, daher ſendete ihm der⸗ 
ſelbe 10 bis 12 Kugeln nach, die aber wegen der großen 
Entfernung den Flüchtling nicht trafen. Allein auf dieſes 
Signal erſchien am Horizont eine Corvette mit vollen Se— 
geln, die dem Griechen immer mehr Raum abgewann, der 
nun alle Segel beiſetzte, um zu entkommen. Die ſchnell da⸗ 
hin fliegende Corvette, die man jetzt als eine öſterreichiſche 
erkannte, ereilte ihn aber kurz vor ſeinem Eintritt in den 
neuen Hafen, ſchnitt ihm den Wind ab, machte eine Viertel 
ſchwenkung und begrüßte ihn mit 2 Kugeln, die über das 
Schiff wegflogen. Als jedoch die dritte Kugel in den Rumpf 
traf, raffte der Grieche ſeine Segel ein, und ergab ſich. 
Die Corvette brachte die Priſe dem Linienſchiffe und ent: 
fernte fich ſofort, den drei andern Schiffen nachzuſetzten. 
Alle Teraſſen der am Hafen gelegenen Häuſer waren mit 
Zuſchauern bedeckt, ſelbſt die Widerſacher des Paſchas be— 
dauerten, daß die Kühnheit des Griechen nicht mit Erfolg 
gekrönt war. Der Fall iſt einzig in den Annalen der Kriege: 
geſchichte, daß der Feind im Hafen ein Schiff wegkapert, 
während die Batterien des Hafens, die von Kanonen ſtro— 
zen, das ruhig hingehen laſſen. — Mehemet Ali hat für 
dieſen Fall wahrſcheinlich keine Befehle hinterlaſſen, und 
Niemand wagt, eine ſolche Verantwortlichkeit auf ſich zu 
laden, um einzuſchreiten. — 

Joniſche Inſeln. Am 30. Oct. wüthete auf der In⸗ 
ſel Zante ein heftiges Erdbeben, wodurch der größte Theil 
der Häuſer der Stadt Zanta zerſtört wurde. — 

Sardinien. Die in Folge des Schmelzen des Schnees 
und der anhaltenden Regengüße überall ausgetrettnen Ge— 
wäſſer, haben die ungeheuerſten Verwüſtungen herbeigeführt. 
Die Simplons- und Schweizerſtraße, beinahe alle Straßen 
und Dämme ſind zerſtört. Der Po, der Ticino, überſchwemm— 
ten ihre Umgebungen, und in den Provinzen am Meere ge- 
ſellten fi zu dieſen Überſchwemungen noch die Stürme 
des Meeres. Auch in Savohen fanden ähnliche Elementar⸗ 
ereigniße Statt. 
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Gemeinnützige Nachrichten. 
Mit dem h. Hofkanzl. Dkt. vom 6. October 1840 Zahl 30837 
wurde verordnet, daß es künftig von aller Ausſchreibung der erledig⸗ 
ten Grätzer adeligen Damenjtifts: Präbende abzukommen habe, und 
daß ſonach alle Geſuche um eine in Erledigung kommende Präbende 
zu jeder Zeit bei dem k. k. ſleiermärkiſchen Gubernium eingebracht 
werden können, aber alle Jahre erneuert werden muſſen. — Zur 
Belegung einer Kreiskoanzeliſtenſtelle bei dem Kolomeär Kreisamte mit 
dem Gehalte von 250 fl. iſt der Concurs bis 24. Dezb. l. J. aus: 
geſchrieben. — Zur Herſtellung des Conſtructionsbaues der Warſchauer 
Ararialſtraße don Lubica bis an die Grenze des Königreichs Polen, 
imm Geſammtbetrage von 34,853 fl. ausgedehnt auf die 5 Jahre 1861 
bis 1843, wird am 21. Dezb. l. J. eine öffentliche Licitation in der 
Zolkiewer Kreisamtskanzlei abgehalten werden. — Zur Verleihung ei⸗ 
nes galiziſchen Salinen⸗Practi anten⸗Stipendiums iſt der Concurs bis 
20. Dezb. l. J. — für die Poſtmeiſterſtelle in Rymanow, Sanoker 
Kreiſes, mit 200 fl. Gehalt und Bezug der Nittgelder bis Ende Dezb. 
1840 ausgeſchrieben. — Am 25. Dezb. 1840 um 10 Uhr Vormittags 
wird das der Stadt Lemberg gehörige Siechenfondsgut Sknilowek auf 
Gefahr und Koften des bisherigen Pächters auf 9 Jahre, vom 24. 
Juni 1840 an, verpachtet werden, Fiscalpreis 700 fl. — Ein junger 
fediger Mann, der ſich während feiner längern Dienſtzeit bei den k. k. 
Staatsbehörden reichliche Kenntniße der politiſchen Vorſchriften er⸗ 
warb, die er durch praktiſche Leiſtungen bei Gelegenheit feiner Dele⸗ 
girung zu verſchiedenen Amtshandlungen, zu vervollkomen wußte, und 
ſich auch diesfalls mit den beßten Zeugnißen auszuweiſen vermag, über⸗ 
dies auch die Eignungs⸗Dekrete zum Mandatar, Polizei⸗Richter und 
Stadkaſſier beſitzt, und der Nedaction perſönlich bekannt iſt, wird zu 
einem Privatdienſte in dieſen Fächern hiemit mit dem Beiſatze em⸗ 
fohlen, daß hierauf Rückſicht nehmende bezüglich einer fernern Aus⸗ 
unft und allenfalls einzugehenden Vertrages ſich gefälligſt entweder 
mündlich oder mittelſt portofreier Briefe an den Hrn. Langer, Haus⸗ 
meiſler des k. k. Landes⸗Guberniums wenden wollen. — Am 15. De⸗ 
cember l. J. erfolgt für Rechnung der Gratis-Gewinnſt- Actien der 
großen Lotterie der Herrſchaft St. Chriſtoph die Ziehung der 404 
Stück fürſtlich Eſterhaſiſchen Obligations⸗Loſe. Die Hauptziehung der 
großen Lotterie erfolgt am 27. Februar 1840. — 


Telegraph. i 

In der Nacht vom 11, auf den 12. October entzündeten ſich 
zu Pompadour 500 Miſthaufen im Schloßgarten von ſelbſt, und 
verurfachten eine große Feuersbrunſt. — Am 27. October ward in 
Paris ein ſchrecklicher Mord verübt. Ein gewißer Gouby aus Böh⸗ 
men ſeit langer Zeit in Dienſten der Marquiſe Hereford, mit einer 
Franzöſin ſeit 20 Jahren verheirathet, feit einiger Zeit der Eiferſucht 
Preis gegeben, tödtete in Abweſenheit feiner Frau feine zehnjährige 
Tochter, und verſuchte vergebeus fich ſelbſt das Leben zu nehmen. Ein 
anderer Mordverſuch wurde von einem Träger an einem Kellner, von 
welchem er glaubte, daß er mit ſeinem Weibe in einem ſträflichen 
Verhältniß geſtanden, verübt. — 

Am 27. October feierte das k. k. 7. Linien-Infanterie-Regiment 
in Klagenfurt, das 50 jährige Dienftjubiläum des Regiments⸗Inhabers 
Sr. Ex. des Hrn. Freiheren Prohaska von Guelphenburg, k. k. w. 
g. Raths, Feldm Leut und Chefs der Militär Section im Staats⸗ 
rathe, mit einer kirchlichen Feier, dann mit einer glänzenden Mittags⸗ 
tafel, wozu der Hr. Oberſt und Regiments -Commandant und das 
Offizier⸗Corps, ſaͤmmtliche Chefs und höhern Beamten der k. k. und 
ſtädtiſchen Behörden, die Herren Landſtände, die Geiſtlichkeit und die 
vorzüglichſten Honorationen der Stadt geladen hatten. Eine glänzende 
Beleuchtung der beiden Kaſernen ſchloß Abends dieſes ſchöne Feſt, 
welches Liebe und Auhänglichkeit an den verdienten Jubelgreis hervor⸗ 
rief, und bei allen Stadtbewohnern die berzlichſte Theilnahme fand. — 

In Briſtol wird gegenwärtig ein ungeheures eiſernes Dampf⸗ 
boot für die Fahrt über den Atlantiſchen Dean gebaut, das 3000 
Tonnen faſſen ſoll, 600 mehr als irgend ein bis jetzt erbautes Schiff. 
Dadurch daß der Rumpf aus Eiſen it, wird viel an Raum gewon⸗ 
nen, während es nicht tief in Waſſer geht. Hiedurch wird es in Stand 
geſezt, Kohlen für die Hin- und Mückfahrt zu laden, was von Wich⸗ 


tigkeit iſt, weil die Age en Kohlen ſchlechter ſind als die eng⸗ 
liſchen. Die Maſchinen werden kauſendfache Pferdekraft erhalten. Man 
hofft mit dieſem Schiffe die Fahrt über den Ocean in 10 Tagen zu 
machen. Es wird auch Segel⸗ und Schmids⸗Schraube führen. — 
Die ſchöne Aiſſa, eine der Odalisken des Beys von Conſtantine, 
welche bei dem Sturme in die Hände der Franzoſen fiel und lange 
Zeit ſich in Frankreich aufgehalten hat, iſt auf der Nücweife nach 
Afrieg mit ihrer Begleiterin, der Schweſtet des Biſchofts von Algier, 
Fräulein Dupuch in Foulon angekommen. Beide wollen eine Erzie⸗ 
hungsanſtalt für junge Mauresken gründen. — 


Miscellen. 


Fidele, der Invalide. Bei jedem franzöſiſchen Regimente 
in Algier befinden ſich eine Menge Thiere, welche die Soldaten, 
theils zur Bequemlichkeit, z. B. die Eſel, welche Gepäck, Lebensmit⸗ 
tel, Holz, u. ſ. w. tragen müſſen, theils zum Nutzen oder zum Ver⸗ 
gnugen halten. Bei jeder Compagnie findet man mehrere Eſel, und 
mindeſtens einige Hunde, theils europäiſcher, theils afrikaniſcher Race. 
Ein Soldat hatte aus Frankreich einen Hund mitgenommen, und ihn 
glücklich auf das Schiff und nach Algier gebracht. Dieſer Hund war 
wegen feiner Treue und Gelehrigkeit der Liebling der ganzen Com⸗ 
pagnie, und wurde nachmals ein Gegenſtand der Verehrung des gan⸗ 
zen Regiments. Fidele bezog mit feinem Herrn die Wachen, ftand 
mit ihm auf Poſten, theilte mit ihm Lager und Koſt. In der Nähe 
von maison carrée bezag das Bataillon, zu welchem der Beſitzer 
des Hundes gehörte, ein Lager auf einem, mit Geſträuch und Geſtripp 
bewachſenen Berge. Der Feind zeigte ſich in der Nähe, deshalb wur⸗ 
den Wachſamkeit und die Poſten verdoppelt, und letztere weiter vor⸗ 
geſchoben. Einſt gegen Morgen fallt ein Schuß in der Nähe des La. 
gers, das Bataillon iſt alsbaid unter Waffen, und die Wach⸗Mann⸗ 
ſchaft eilt dem Orte zu, wo der Schuß gefallen. Man findet die Leis 
che eines Soldaten, welchem eben der Kouf abgeſchnitten, erblickt aber 
Niemand, der den Frevel verübt haben könnte. Wohl hört man im 
Gebuſch etwas rauſchen, wie Fußtritte davon eilender Feinde, die Dun⸗ 
kelheit läßt jedoch nichts erkennen. Da vernimmt man ganz in der 
Nähe ein Stöhnen und Winſeln; man dringt durch das Gebüſch, 
und ſteht einen mit einem weißen Burnuß bekleideten Menſchen am 
Boden liegen, den ein Thier an der Gurgel erfaßt hat und trotz 
deſſen Anſtrengungen nicht losläßt. Man erkennt Fidele, der mit eis 
nem Freunde ſeines Herrn die Wache bezogen, und denſelben auf den 
Poſten begleitet hatte. Das Thier blutete aus vielen Wunden, ein 
Vorderfuß war ihm mit ſcharfem Patagan ganz abgehauen, der andere 
ſchwer verletzt. Und doch ließ das treue Thier den Mörder des Freun⸗ 
des nicht los, mit ſcharfem Zahn zerfleiſchte es ihm den unbedeckten 
Hals; kaum konnten die herbeigeeilten Soldaten das wüthende, den 
Tod feines, Freundes raͤchende Thier von dem unten liegenden Feinde 
los machen. Der Beduine, welcher mit mehreren blut- und beutegieri⸗ 
gen Genoßen den Poſten beſchlichen, überfallen und gemordet, und 
mit kannibaliſcher Grauſamkeit dem unglücklichen Opfer den Kopf ab⸗ 
geſchnitten hatte, welchen man in der Nähe fand, wurde andern Ta⸗ 
ges erſchoſſen, der treue Fidele verbunden und ſorgſam gepflegt, und 
nach ſeiner Wiederherſtellung ein Gegenſtand der allgemeinen Liebe 
und Auszeichnung. Das arme Thier hinkte nur mühſam und lang⸗ 
ſam vorwaͤrts, da der eine Vorderfüß ihm völlig abgehauen und der 
andere verſtümmelt war; auf längeren Märſchen wurde er deshalb 
gefahren, oder in einen Korb geſetzt, und auf einen Eſel gepackt. Fi⸗ 
dele erhielt überall eher ein bequemes Lager, als irgend eig Soldat 
des Regiments; er hatte ſeine eigene Schüſfel, bekam zuerſt aus den 
Keſſeln ausgeſchöpft und täglich 2 Pfund Weißbrot, welches ihm die 
Offiziere abtraten. Hätte er Wein getrunken, ſo würde man ihn nie 
mehr nüchtern geſehen haben Die Ehrenbezeugungen, die Fidele dem 
Invaliden, unter welchem Namen er der ganzen ecupations-Armee 
in Algier bekannt war, zu Theil wurden, gingen ſo weit, daß die 
Soldaten ſeines Regiments vor ihm ſalutirten, wenn er vorbeihinkte. 
Und Fidele wurde ob all der Ehre nicht ſtolz; obwohl Generale und 
hohe Officiere ihn ſtreichelten und mit Leckerbiſſen traktirten, hielt er 
es doch ſlets mit den Soldaten des 67ſten Regiments, die ihn wie 
einen verſtümmelten Kammeraden pflegten, und ihn ob ſeines Muthes 
und feiner Treue wie einen Braven ehrten.“ 


Dienſtags den 8. December erſcheint wegen des Feiertags kein Blatt der Galicia. 
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